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Anhaltend schwere Wachse an der Sstsront
Im Donezbcrken , im Raum von Charkow sowie im Wjasma -Abschnitt — Schwere Panzerverluste der

Bolschewisten westlich Charkow nnd bei Wjasma — Durch Umfassung feindliche Stotzverbände anfgeriebe«

An der Ostfront zeichneten sich ln den lehien Tagen immer
klarer das Donezbecken,  der Raum westlich Charkow  so-
wie^ er Abschnitt westlich und südwestlich Wjasma  als Schwer-
pun -.e der feindlichen Offensive ab. Auch am 5. September fehlen
die Bolschewisten an diesen Fronten ihre Angriffe fort , wobei sie
233 Panzer verloren.

Im Kampfgebiet von Charkow  versuchten die Bolschewisten,
weiter nach Westen und Süden vorzudringen . Die Hauptstöße
kamen nach einstündigem Artilleriefeuer unter fortgesetzten Luft¬
angriffen ins Rollen . Die angreifenden starken Infanterie - und
Panzerverbände wurden von den deutschen Truppen in harten
Kämpfen unter Abschuß von 183 Sowjetpanzern abgewiesen oder
aufgefangen . An einer Stelle gelang dem hier mit zwei Schützen-
Divisionen und Begleitpanzern angreifenden Feind ein Einbruch,
der jedoch abgeriegelt werden konnte. Die Luftwaffe entlastete
durch unermüdliche Angriffe die schwer kämpfenden Heeresver¬
bände , zersprengte Truppenansammlungen und vernichtete mehrere

- Panzer - und Flakgeschütze. Die Wirkung der Bomben war so gut,
daß verschiedentlich erwartete Angriffe des Feindes nicht zum
Tragen kamen.

Der dritte Angrisfsschwerpunkt der Bolschewisten lag am
5. September im mittleren Frontabschnitt.  Hier griff
der Feind an zahlreichen Stellen mit Kräften bis zu Regiments-
stärkê und bis zu fünfmal hintereinander an, wurde aber überall
blutig zurückgeschlagen. Di« Sowjets verstärkten ihre Vorstöße be-
sonds südwestlich Wjasma  auf der Linie Spaß —Demeusk—-
Gclnja und westlich Wjasma beiderseits der Autobahn Moskau—
Smolensk Nach noch heftigerer Feuervorbereitung als an den
Vortagen griffen sie hier mit starken Infanterie - und Panzer-
sowie Schlachtfliegerverbänden an , doch wurden sämtliche Vorstöße
abgewiesen und vorübergehend entstandene Einbrüche abgeriegelt
oder im Gegenstoß bereinigt . Die Luftwaffe unterstützte den Ab-
wehrkampf durch Einsatz starker Kampf - und Sturzkampfflieger¬
verbände gegen feindliche Panzer - und Truvvenanlamm 'un -" n.

Im Verlauf der Kämpfe hat sine Württemberg
gisch-  badische Jnifanteriodiillision , die sich bei den Kämpfen
am "Orelbogen bereits wiederholt bewährt hat , in diesen
Tagen neue Erfolge erringen können . In ihrem Abschnitt
nahmen die Bolschewisten um die Monais -Wende den An¬
griff mit fünf aufgsfvischten oder neu her-angeführten
Schützendivisionen sowie mit einem Panzer - und einem
Sturmgeschützvegiment wieder auf , um den linken Flügel

der Division einzuibrechen . In sehr schweren Kämpfen brach¬
ten die schwäbischen Grenadiere im Zusammenwirken mit
Artillerie , Werferbatterien und Sturmgefchützen den An¬
sturm zum Scheitern . Zwei der zum Durchbruch angesetzten
Sowjetdwisionen wurden aufgerieben , die übrigen stark an¬
geschlagen . In den viertägigen Kämpfen vernichtete die Di¬
vision zahlreiche Sowjetpanzer und brachte Hunderte von
Gefangenen ein . An anderer Stelle umfaßten sechs Ge¬
schütze einer Sturmgeschützabteilung einen starken Panzer¬
verband , der tn ein Dorf eingedrnngen war . Sie überfielen
die Sowjets mit vernichtendem Feuer und setzten ohne
eigene Verluste nicht weniger als 20 -Panzerkampfwagen,
darunter schwere bolschewistische und nordamerikanische
Sturmpanzer , außer Gefecht . Die Sturmgeschntzabtcilung
hat damit die Zahl ihrer Panzerabschüsse in der Schlacht
südwestlich Wjasma auf 148 erhöht.

Me SesjrtS tm MVelmeer
Reuter will von berufener Seite in Washington wißen , daß

ein Ausschuß im Entstehen begriffen ist, in dem auch einSow -
jetvertreter  sitzt . Der Ausschuß soll sich mit den Problemen
befassen, die sich aus den Operationen im Mittelmeer
ergeben . Dieser Nachricht entspricht eine Meldung des diplomati¬
schen Berichterstatters des „Daily Telegraph ", wonach man dem
zur Zeit in London weilenden früheren Sowjetbotschaster Maisky
den Vorschlag unterbreitet habe, daß Sowjstrußland einen Vertre¬
ter nach Sizilien  entsenden soll.

Die Sowjets legen bei Behandlung der Mittelmeer -Fragen
eine auffallende Regsamkeit an den Tag , die von einer starken
Aktivität der Sowjetpolitik zeugt . Dabei handelt es sich vermutlich
weniger um politische Absichten, als um die Tendenz , alle die
Gebiete , in denen die Engländer und Nordamerikaner eine militä¬
rische Initiative versuchen, so schnell wie möglich in den Macht¬
bereich der bolschewistischenAgitation zu bekommen. So war es in
Afrika , so ist es in Sizilien , so-soll es in Calabrien sein. Den
englisch-amerikanischen Verbündeten bleibt nichts anderes übrig,
als die Forderungen der Sowjets in jeder Weise zu erfüllen , denn
sie können es nicht wagen , ihrem großen Verbündeten auch nur
den geringsten Wunsch abzuschlagen, -weil sie ihn mehr denn ie
brauchen.

Femölis Verse»«
Die neuen Erfolge der deutschen Kriegsmarine

So oft sich britische Schnellbootverbände im Laufe der letzten
Zeit der westfranzösischen Küste oder den deutschen Geleitwsgen vor
den Niederlanden näherten , wurden sie verlustreich abgewiesen
So erging es auch in der Nacht zum 5. September , wie der Wehr-
machtbericht meldete, zwei englischen Schnellbootgruppen , die sich
gegen Mitternacht deutschen Küstensich-rungsstreitkräften zwischen
LeHavreund Boulogne  näherten und sofort zum Kampf
gestellt wurden . Entgegen ihrer in den vergangenen Wochen be¬
obachteten Gepflogenheit , jedem Kampf auszuweichen , nahmen sie
das Gefecht an , das auf kurze Entfernung ausgetraqen wurde . In
seinem Verlauf erhielten dreiSchnellbooteschwereTref-
f e r. Zwei von ihnen explodierten , ein weiteres brannte über das
ganze Oberdeck. Bei dem Gefecht zeichnete sich besonders eine Flot-

Fahrzeuge erstmalig in diesem von feindlichen
Seestreitkraften und Flugzeugen ständig bedrohten Seeraum ein¬
gesetzt waren.

Eine Stunde später eröffnete ein anderer deutscher Sicherüngs-
verband vor Le Treport nördlich Dieppe  auf eine auf
der Lauer liegende feindliche Schnellbootgruppe das Feuer . In¬
folge der dunklen Nacht konnten sich die feindlichen Fahrzeuge bis
zum letzten Augenblick vor unserem nach Süden lausenden Ver¬
band verborgen halten . Bevor es jedoch den Schnellbooten gelang,
ihren beabsichtigten Torpedoangriff zu fahren , wurden sie doch
erkannt und lagen wenige Augenblicke später in taghellem Schein

zayireicyer «reuapgranaten , oie unseren Geschützbedienungen die
Voraussetzungen sür ihr nun schlagartig einsetzendes Artillerie¬
feuer schufen. Im Verlauf von drei Angriffsversuchen wurden
zwei feindliche Boote  durch zahlreiche schwere Treffer
zum Sinken  gebracht . Auf deutscher Seite waren außer eini¬
gen Toten und Verletzten keine Schäden eingetreten . Unsere Fahr¬
zeuge kehrten in den Morgenstunden des 5. September vollzählig
in ihre Einsatzhäfen zurück.

Diesem Erfolg unserer Kriegsmarine im Westen stellt sich ein
weiteres im Finnischen Meerbusen  zur Seite , wo deutsche
Marineküstenbatterien der Insel Tytaers in den Nachmittagsstun¬
den des 4. September einen bolschewistischen Kriegsschifssverband,
der sich der Insel zu nähern versuchte, unter Feuer nahmen und ein
Minenräumboot versenkten  und ein weiteres so schwer
beschädigten,  daß es in Brand geriet und ebenfalls als ver¬
nichtet anzusehen ist.

Leichte deutsche Seestreitkräfte , die im gleichen Seegsbiet seit
Monaten in hartem , entsagungsvollen Sperr - und Ueberwachungs-
dienst stehen und dabei immer wieder den Luftangriffen der Bol¬
schewisten ausgesetzt sind, konnten im Verlauf des 4. September
ohne jeden eigenen Schaden aus mehreren Fliegerverbänden , die
oftmals bis zu zehn Angriffen mit Bomben und Bordwaffen flo¬
gen, vier Bomber abschiehen.  Diese Erfolgs sind beson¬
ders hoch zu werten , da sie von kleinen Booten mit nur geringer
Beiakuna erzielt wurden.

N rerrvrbSMbrr wrr
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Die starken Sowjekangriffe hatten an — Geringe Gefechkskäklgkeik

auf der calabrischen Halbinsel
äab Ans dem Jührerhaupkquarlier . 6. September . Das Ober-

komMando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die starken Angriffe der Sowjets im Donezbecken.  im

Raum von Charkow  sowie südwestlich und westlich Wjasma
hatten unverminderi an.

Die Luftwaffe unkerstühle wirksam die in schwerem Abwehr-
faiWf stehenden Verbünde des Heeres . In der Zeit vom 2. vis
S. September verlor der Feind ISS Flugzeuge.
. . ^ " 1 " ^? Ischen Halbinsel  gingen die gelan¬
deten britischen Kräfte gegen die schwachen ' deutsch-ttalienlschen
Si ^ ruogskraste nur zögernd vor . Nur an einigen Stellen kam es
zu Gefechten.

-Ergangenen Nachk führten feindliche Bomberverbände
Terrorangrifse gegen das Geblei der Slädke Mannheim und

gshafen.  Die Bevölkerung hatte Verluste . In einigen

ausgedehnte B̂rände ^" erhebliche Zerstörungen vorwiegend durch

und Flakartillerie schossen, soweit bisher festgestellt
wurde . 32 der angreifenden Bomber  ab.

deutsche Kampfflugzeuge griffen am 4. September im
»ismug einen im Golf von Gioig . eiwa 8 Kilometer nördlich der

Stadt Pal mi in Calabrien liegenden feindlichen Kreu¬
zer an . Mehrere Volltreffer  detonierten auf dem Heck des
Kreuzers , der starke Beschädigungen erlitt.

Der italienische Wehrmacht-bericht vom Montag  lautet:
In Calabrien  sind die ikalienisch-deuischen Truppen , nach

tapferer Verteidigung des Küstengeländes gegen einen an Men-
scheu und Material überlegenen Feind im Begriff , sich auf neue
Widerstandsstellungen zurückzuziehen. Die Luftflotte fehle ihre An¬
griffe gegen die feindliche Versorgung fort und verwickelte die
anglo - amerikanischen Illegerverbände . die die Landoperalionen
unlcrstühen , in schwere Kämpfe . Im Adrialifchen Meer
hat eine unsere Korvetten nnler dem Oberbefehl des kapilänleul-
nanks Riccardo Gladi aus Triest ein feindliches U - Boot
versenkt.

Ueber den Gebieten von Aversa , Lapua . Formia , Villa Litern»
und Vikerbo fanden Bombenangriffe stall ; zwei viermotorige und
ein zweimotoriges Flugzeug , die in sehr großer Höhe von italie¬
nischen Jägern in ein Gefecht verwickelt wurden , sind am Beden
zerschmettert : ein viertes Flugzeug wurde durch die Flak von
Brindisi gekrofsen und ist bei Loperiino abgestürzl.

*
Der Führer hat dem ^ -Oberst-Gruppenführer und General»

oberst der Polizei Krut Daluege  für seine großen Verdienst«
das Ritterkreuz de» Kriegsverdienstkreuze » mit Schwertern ver¬
liehen.

Seit zehn Wochen
Der am S. Juli losgebrochene Großkampf im Osten ist jetzt in

seine zehnte Woche  eingetretsn , ohne daß es seit seinem Be¬
ginn auch nur einen Tag einer wirklichen Kampfpause gegeben
hätte . Würde es noch eines Beweises bedurft haben , mit welchen
Mitteln und Erwartungen die Bolschewisten ihren diesjährigen
Sommersturm vorbereitet haben , dann hätte ihn die Dauer und
Heftigkeit geliefert , mit der sie trotz unermeßlicher Verluste ihr»
Offensive aufrechterhalten . Der Drang nach dem ukrainischen
Brotgetreide  für das schwer darbende Sowjetvolk ist eben so
gebieterisch, die Zeit  ist so überzeugend zum Gegner der Sowjet¬
geworden und die Notwendigkeit , durch einen Frontdurch¬
bruch  endlich die Entscheidung in die Hand zu bekommen, s»
unausweichlich , daß Stalin gar nichts anderes übrig bleibt , alh
seinen einmal begonnenen Angriff ohne jede Rücksicht auf dk
Opfer an Menschen und Material fortzusetzen. Gegenwärtig find
die Kämpfe vor allem im Süden und in der Mitte im Gang«
— der OKW-Bericht vom Montag nannte das Donezbecken, den
Raum von Charkow sowie südwestlich und westlich Wjasma —
und es deutet alles darauf hin, daß solange nicht das Wetter «tn
Machtwort spricht, keine  Abschwächung des paroxistischen seind-
lichen Ansturms zu erwarten ist.

Seit zehn Wochen stehen unsere Truppen in diesem mörderi¬
schen Ringen . Wenn es bis zur Stunde gelungen ist, überall den
Feind in Schach zu halten und den mit verzweifelter Verbissenheit
angestrebten Durchbruch zu verhindern , so ist das allein der
heroischen Tapferkeit  unseres teilweise in beweglicher
Kampsführung operierenden Ostheere» zu verdanken . Aufgaben,
wie sie in diesen Wochen und Monaten ein an Zahl und Material

solchen Ansturm standhalten , als die Wehrmacht und die Soldaten
Deutschlands.  Jeder Tag ist ein neuer Beweis für di» Be¬
rechtigung dieses anspruchsvollen , stolzen Wortes . Hier werden
täglich und stündlich an allen erdenklichen Stellen zugleich Lei¬
stungen  vollbracht , die selbst bei der Hingabe der letzten seelischen
und körperlichen Energien kaum noch erklärbar scheinen. Wenn
schwer verwundete Offiziere und Unteroffizier « noch stundenlang
im heftigsten Feuer ausharren , um eine gefährliche Lage meistern
zu helfen, wenn ein Gefreiter anstelle eines ausgefallenen Offi¬
ziers den Befehl übernimmt und seine Kameraden in schwieriger
Situation zum Erfolg zu führen , wenn ein Einzelner mit einem
feindumschlossenen Sturmgeschütz halbdutzendweise Sowjetpanzer
abschießt, wenn eingeschlossene Abteilungen sich freikämpfen , wie¬
der eingeschlossen werden , sich wieder freikämpfen und dann den
Gegner endgültig zurückwerfen , wenn Gefangene sich befreien und
dann umgekehrt Sowjets als Gefangene samt Dassen einbrinaen,
wenn oft und oft ganz aussichtslos scheinende Lagen gemeistert
werden , so sind diese zu vertausendfachenden Einzelbeispiele Sinn¬
bilder jenes Geistes,  der über die erdrückende materielle
Uebermacht des Feindes siegt.

Es ist menschlich entschuldbar, wenn muten m oen Moren oes
Kriegsalltags und des Luftterrors nicht jeder  in der Heimat sich
täglich  bewußt wird , was wir der Brustwehr der deutschen
Nation im Osten verdanken . Dann und wann aber ist es um so
mehr die Pflicht der deutschen Presse, ausdrücklich auf dieses
dentum der deutschen Soldaten im Osten hinzuweisen und den
entscheidenden Charakter dieses Kampfes in Erinnerung zu rufen.
Durch nichts kann die Heimat in ihrem Einsatz für den Sieg stärker
gekräftigt werden als durch den Blick auf ein Soldatentum , da»
auch der selbstverzehrendsten Pflichterfüllung noch ein unerreich¬
bares Beispiel gibt . Was der Führer  mit seinem rettenden Ent¬
schluß vom 22. Juni 1941 im Großen getan hat , das wiederholt
im Kleinen heute mehr denn je jeder Mann im  Osten , der
sich mit seinem Geist, seinem Blut und Leben gegen die Durch¬
bruchswut des bolschewistischen Todfeindes stemmt.

Angesichts der langen Dauer der Sowjetoffensioe bet minde¬
stens schon 600 000 allein an Gefallenen und Riesenverlusten an
Panzern , Flugzeugen , Geschützen und Kriegsmaterial ist die häu¬
fig gestellte Frage nach der scheinbaren Unsrschöpslichkett
der bolschewistischen Kräfte sehr begreiflich. Dazu hat jüngst im
Londoner „Daily Expreß " ein aus der Sowjetunion zurückgekehrter
Gewährsmann sich dahin geäußert , daß in der sowjetischen Rü¬
stungsindustrie in allergrößtem Umfang nur noch chinesische Kuli»
und sowjetische Frauen beschäftigt seien, daß alle irgendwie wehr¬
fähigen Männer im Einsatz stehen und zum größten Teil wohl
bereits an die Front geschickt sind, und daß die Sowjets Massen
im bisherigen Umfang in Zukunft nicht mehr  aufbringen könn¬
ten, daß aber infolge der starken Geburtenjahrgänge in Sowjet¬
rußland aber auch weiterhin ein dauernder Zufluß in nicht unbe¬
trächtlicher Zahl zur Verfügung stehe.

Wir müssen jedenfalls , damit  rechnen , daß der Feind seine
einem so entscheidenden Ziel dienenden Angriffe bis zur allerletzten
witterungsmäßigen Möglichkeit unter Leistung jedes Aderlasses
an Truppen und Kriegsmaterial fortführen wird in der stur fest-
gehaltenen Hoffnung , eines Tages feine alles auf eine Katte
setzende va -banque -Kriegführung doch noch zum ersehnten Durch¬
bruch bringen zu können. Die Anforderungen , die damit auch die
kommenden Wochen an unsere Männer im Osten stellen, sind die
höchstgültige Ausrlchtunv für die Haltung und den Einsatz auch
der Heimat.

ASfl .-Bomber verletzten Schweizer Luftraum
Vier Boniber notgelandet , einer in den Bodensee gestürzt

Bern , 6. Sept . Am Montag flog nach einer amtlichen
Mitteilung um 10 Uhr ein amerikanischer viermotoriger
Bomber Lei Waldshut in den schweizerischen Luftraum ein,
den er bei Rheinfolden wieder verließ . In der Nähe von
Frick wurde ein amerikanischer Fallschirmspringer festge-
nommcn , der aus einem Bomber abgesprungen war . DeS
weiteren mußten im Laufe des Montagvormittag hier ame¬
rikanische viermotorige Bomber auf Schweizer Gebiet not¬
landen , davon einer bei Nagadmo , die anderen bei Daben¬
dorf . Die Mannschaften dieser Flugzeuge wurden inter¬
niert . Ein viermotoriger amerikanischer Bomber stürzte bei
Romanshorn tn den Bodensoe . Neun Mann der Besatzung
konnten gerettet werden und wurden interniert.



RaMrügli» »aS Eichenlaub verliebe«
Der Führer verlieh am SS. August 194Z da, Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuze» an RNjvr Hans-Vetlof vonLoIsel , Abieilungskommandeurin einem mainfrSukifchen Pan-zerregimenk. als 2SS. Soldaten der deutschen Wehrmacht. Majorvon Lössel fand bei den Sümpfen an der Ostfront den Heldentod.
Der Führer verlieh ferner am ZI. August 1S4Z das Eichenlaub

zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Haupkmann Rolf Ro¬
ch oll . Bataillonsführer in einem Grenadier-Regiment, als 287.Soldaten der deutschen Wehrmacht. Haupkmann Rocholl fand bei
den Sümpfen an der Ostfront den Heldentod.

*
Major von  Lössel  wurde als Oberleutnant und Kompanie¬

chef am 8. 9. 41 mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus¬gezeichnet. Im Verlauf der Kämpfe um Orel und Ssewsk hat er
sich dann erneut durch besondere Tapferkeit hervorgetan, so daß
ihm am ö. 5. 1943 das Deutschs Kreuz in Gold verliehen wurde.Dieser durch seine Kühnheit und Entschlossenheit in der ganzen
Division bekannte Panzerführer wurde zu Beginn der schwerenKämpfe im Orelbogen mit seiner Abteilung zum Angriff im Raum
südlich von Orel eingesetzt. Mit seiner Abteilung brach er tief inda» feindliche Stellungssystem ein und sicherte dadurch zugleich
eins andere Panzerdivision gegen»inen schon in ihrer Flanke an¬
gesetzten Panzerangrisf. Bei einem Großangriff»war es wieder
seine Abteilung, dis einen Durchbruch der Bolschewisten verhin¬derte. Noch wahrend er den Befehl zum Gegenstoß gab, fand er
den Heldentod. Seine Abteilung konnte aber in Ausführung seiner
Befehle und von seinem Geist beseelt einen vollen Erfolg erzielen.Major Hans-Detlef von Lössel wurde am 1. 7. 1916 als Sohneines Landwirts in Swakopmund(Afrika) geboren.

Hauptmann Rolf Röchelt  hätte sich bereits im Verlauf derKämpfe in Rordafrika als entschlossener und kühner Panzerosfi-zisr hervorragend bewährt. Seine immer wieder bewiesene Tap¬
ferkeit wurde im April 1942 durch Verleihung des Deutschen Kreu¬zes in Gold anerkannt. Am 28. 7. 42 wurde er mit dem Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. Im August 1943 stand
Hauptmann Rocholl mit seinem Grenadier-Bataillon in schwerem
Abwehrkampfam Donez. Besonders erbittert tobte das Ringenum ein« beherrschende Höhenstellung. Daß sie schließlich in deut¬
scher Hand blieb und damit der bolschewistische Durchbruchsversuchin diesem Abschnitt scheiterte, war in erster Linie das Verdienst
des Hauptmanns Rocholl. Sein Heldentod fand jetzt höchste Wür¬digung durch die Verleihung des Eichenlaubs zum Ritterkreuz.Hauptmann Rocholl wurde am 8. 12. 1918 als Sohn des Haupt¬mannsa. D. RichardR. in Berlin geboren.

Am Mittwoch Sobräuje-Tagung
Die gesamte Sofioter Presse bringt in größter Aufmachung undin Eigenberichten den Verlauf der Trausrfeierlichkeiten. Die Teil¬

nahme der ausländischen Sonderdelsgationenwird besonders ver¬merkt, wobei im Vordergrund die deutsche Abordnung mit Groß¬admiral Raeder, dem Vertreter de» Führers, steht.
Auch die Trauerfeier im Rila -Kloster  die im engstenKreis der Familie, der vertrauten Mitarbeiter des Königs undder Dienerschaft des Hofes stattfand, wird ausführlich geschildert.

Es wird berichtet, daß in die Gruft des königlichen Sarges Käst¬
chen mit heiliger Erde aus allen Provinzen Bulgariens, vor allem
aber aus den wiedsrgewonnene Gebieten Mazedoniens, Thraziensund der Dobrutscha und Behälter mit Wasser aus den FlüssenDonau, Struma, Maritza und anderen Flüssen Bulgariens mit¬eingeschlossen wurden.

Nachdem das bulgarische Volk eine ganze Woche von tieferTrauer bewegt war. wendet sich das Leben nunmehr dem Alltag
wieder zu. Die politischen Kreise richten ihre Aufmerksamkeit aus
die bevorstehende Sitzung des Parlaments  am Mittwoch, beider über die der R?a?nFck>ast endg'Mg entschieden werdenfall.

.Es gab etwas am gestrigen tragischen Tage", so schreibt„Sora", „das bisher noch nie in der bulgarischen Geschichte vor-
gskommen ist: das unaufhaltsame Weinen de- ganzen bulgarischenVolkes. Ost haben wir geliebte Söhne des Vaterlandes zu Grabegetragen, doch nie war die Trauer so stürmisch und unbeherrscht.Dag bulgarische Volk ist hart und kennt keine Sentimentalitäten.
Wenn es gestern so verzweifelt weinte, so war das ein Ausdruck
seiner tiefen Trauer um einen würdigen König, der die Herzen sei¬ner Landeskinder erobert hatte. Diese Trauer ist aber auch eine
Warnung an dis Feinde; unser Volk, das heute so trauern kann,wird morgen, wenn es sein muß, um dar Vermächtnisseines toten Königs zu st erben wissen"

Nrrmamvns AmvauaederL
Vilauz. dreier Rechnungsjahre König Michaels und MarschallAntonescus

Rumänien beging am Montag den 3. Jahrestag des Regie-
rungsantrits Königs Michael  und des Marschall Antonescu,indem er die Aufbauarbeit würdigt, die von der Rechnung trotzdes Krieges geleistet werden konnte.

Marschall Antonescu  wandte sich an das rumänische Volkmit einer Proklamation,  in der u. a. heißt: „Heute erfüllen
sich drei Jahre schwerer Kämpfe und unermüdlicher Arbeit im
Dienste des Landes und des Sieges. Ich Habs den Staat mit schwe¬ren Bürden übernommen, mit schweren Belastungen seiner Ehreund in großer Unordnung. Wir sind durch schwere Stürme gegan¬gen, die ihren Höhepunkt mit unserem gerechten Befrelungskampi

.gefunden haben. Wir haben alles getan, was möglich ist in schweren und harten Stunden. Der gute Zustand unserer Wirtschaft»-mdnung- und die seelische Einheit der Rumänen gegenüber derGefahr sind die Grundlage für das vierte Jahr, das heute beginntIm Glauben an den Gott unserer Ahnen treten wir den Anfor
derungen entgegen, die noch kommen werden. So führen wir denKamps ohne Zögern weiter." ' ' -

Im ganzen Lande wurden die tm abgelausenen Regierungs¬jahr errichteten neuen Gebäude und öffentlichen Einrichtungenfeierlich eingeweiht. Es sind über 2600 solcher Bauten aus öffent¬
lichen Geldern fertiggeftellt worden, davonz. Ä. über 106 neueVerwaltungsgebäude, 168 Schulen, 957 Brücken und Stege, 15sBolksbäder usw.

Auch die Zeitungen widmen ihre Gedenkartitel besondersder Aufbauarbeit der Regierung. „Dank der Aktionen des Mar¬schall» — so schreibt„Eurentul" — hat Rumänien wieder außer-ordentlick, tapfer sein« Mission als Grenzwächtsr der Zivilisationzum östlichen Tor Europas übernehmen können." „llnioersul"
weist darauf hin, daß sich alle Gedanken des Volkes auf den ander Seite der deutschen Wehrmacht geführten Kanyif gegen denBolschewismus richten.

KM Klh« SaWslW Reich
General Franco bei den Gründungsfeierllchkeilen

Unter dem Vorsitz de» spanischen Staatschefs Franco  und»«ter Beteiligung des Parteiministers Arrese,  des Erziehungs-Ministers, des Präsidenten der Corte», der Bürgermeister und Ab¬
ordnungen von 50 spanischen Provinzen haben am Sonntag inBurgos die Feiern zur Erinnerung an die' vor 1000 Jahren er-
plgte Gründung des Tastilischen Königreiches durch den GrafenFernan Gonzalez begönne. Den Höhepunkt oer Feiern bildete eine«wattig« zivilmilitärisch« Prozession, an der außer den Mini¬
stern, den' Vertretungen castilifcher Städte in mittelalterlichenTrachten auch Abordnungen der Wehrmacht und der Falange teil-nahmen.

Der spanische Staatrchef, der an allen Veranstaltungen deserste» Tages dieser Feier mit seiner Gattin und Tochter teilgenommen hat. wurde von der Bevölkerung stürmisch umjubelt.

von Velji bis zum Donezbeüen
Weiterhin schwere Kämpfe im liidliche« «nd mittleren Abschnitt der Ostfront

Der Schwerpunkt des anhaltend erbitterten Kampfes an der
Ostfront lag am 4. September wieder lm mittleren  Abschnitt,wo die Bolschewisten ln breiter Front auf der ganzen Linie von
westlich SirowbigsüdwestlichBelyj  angcisfen. Der Feind
Hane bei seinen Vorstößen, die besonders westlich Jeinja.  ent¬lang der Autobahn Moskau—Smolensk und westlich Strom, mit
erheblichen Infankerle-, Panzer- und Fliegerkräfken vorgelragenwurden, beträchtliche Verluste. Von den am 4. September ins¬
gesamt vernichteten 349 Lowjekpanzern brachten unsere Truppenallein 272 in diesem Raum  zur Strecke.

Weitere schwere Gefechte entwickslten sich im Süden der Ost¬front. Im Donezbecken  bekannten die Sowjets an verschie¬denen Punkten unsere Stellungen mit Infanterie- und Panzer»»«Händen. Die Stöße, die gegen unsere neuen Linien westlich desMus und nördlich davon sowie gegen unsere Fronten im Raum
zwischen dem Ouellgebiet des Mus und dem mittleren Donez ge¬richtet waren, hatten sehr schwere, immer noch anhaltende Gefechte
zur Folge. Bei Jsjum  wirkten sich dagegen beim Feind die hohen
Verluste aus seinen gescheiterten vortägigen Angriffen aus. Die
schwer mitgenommenen bolschewistischenVerbände konnten sich nur
noch zu-zusammenhanglosenVorstößen aufraffen, dis unter' Ab¬
riegelung örtlicher Einbrüche im Nahkampf oder in Gegenstößen
zurückgeschlagen wurden.

Im Kampfgebiet von Charkow  scheiterten südlich und süd¬
westlich der Stadt bolschewistischeTeilangriffe in Bataillons- bisRegimentsstärke. Den Hauptangrisf führten die Sowjets westlichCharkow. Nach heftiger Feuervorbereitung durch zahlreiche Batte¬rien, Salvengeschütze und Granatwerfer gingen frische kampfkräf¬tig« Verbände vor, doch konnte sie sich nicht gegen unsere, von derLuftwaffe wirksam unterstützten Truppen durchsetzen, die immerwieder zu Gegenstößen übergingen und. Einbruchsstellen bereinig¬ten oder abriegebtsn.

wieder, wie schon so ost in jüngster Zeit, überwanoen unsere
Grenadiere durch ihr überlegenes Sonnen und ihren unerschütter¬
lichen Mul das Massenäufgeboi der Sowjels. Der vorgeschobene
Stützpunkt einer bayerischen Grenadier - Kompanie
wurde zum Beispiel nach sehr heftigem Trommelfeuer ln weit mehrals Regimentsstärke  angegriffen. Rach einstündigem Kampf
gelang es der Kompanie, den Feind flutig abzuschlagen. Kurzdarauf griffen die Bolschewisten erneut an. Der Kompamesührerwußte, saß er seine Stellung halten muhte, wenn er nicht denganzen Division-Abschnitt gefährden wollte. Er wich daher nichtaus, sondern hielt mit seinen 40 Grenadieren  den Stütz¬punkt gegen die erbitterten, schließlich von allen Seilen geführtenAnarlkfe des Feindes. AG die Kraft der Sowjet», durch schwere

Verluste geschwächt, zu erlahmen begann, gingen die «srenaoie«
zu Gegenstöhe » über und warfen, bald in dieser, bald ln jener
Richtung vorstotzend, die Bolschewisten aufihreAusgangs-stellungen zurück.

Im Nachbarabschnilt waren die Sowjets einaebrochen und hat»ten sich in der Einbruchstelle verschanzt. Der Bataillonskomman-
dsur irat hier selbst an die Spitze der zum Gegenstoß angesetztenGrenadier-Kompanie und riß sie zum schwungvollen Angriff vor-wärts. Der Stoß tras den Feind in die Flanke und brachte ihntns Laufen.  In kürzester Zeit war die alte Stellung des Ba-
tatllons wieder erreicht. Auch an anderen Stellen mußten nochkleinere örtliche Einbrüche bereinigt werden, dann aber war der
Angriff im ganzen Abschnitt der bayerischen Infanterie-Divisionabgeschlagen.

Di« Verluste der Sowjets  bei diesen hin- und he»
wogenden Kämpfen waren erheblich.  Hunderte von Gefall»nen und Verwundeten sowie zahlreiche Waffen ließen di« zurück¬
weichenden Bolschewisten aus dem Gesechtsseld liegen. An de»
übrigen Abschnitten der Ostfront war die Kampstätigkeit gering.Am Kuban - Brückenkopf  beschränkte sich der Feind auflebhaftes Granatwerfer- und Artilleriefeuer gegen den Hafen vonNowroffijs-k. Im Raum zwischen Belyj und Leningrad blieb es
ebenfalls bei Artillerie-Störungsseusr und einzelnen Stoßtrupp-Unternehmen.

. Im Raum Weltkije Luki  hielt, wie schon seit Tagen, mslebhafte Späh - und Stotztruppt qt iglest  des Feindesan, ohne daß die Bolschewisten ihre Kampfziele zu erreichen ver¬mochten. Bei den meist von starkem Artillerieseuer und unter Ber-
schuß von Nebelgranaten eingeleiteten Vorstößen der letzten Tags
setzten die Bolschewisten Kräfte bis zu zwei Kompanien an. Es
kam mehrfach zu Rahkämpfen, in-denen der Feind jedesmal zurück-
geworfen wurde, während unsere Grenadiere, Füsiliere und Jäger
Im Nachstoß Gefangene einbringen konnten.

Unser« Verbände beantworteten die feindlichen Unternehmenmit eigenen Vorstößen. Wiederholt drangen sie in die bolsche¬
wistischen Gräben ein, sprengten dort Bunker undKampf stände-  und kehrten mit wichtigen Aufklärungrergeb-
nissen in ihre Ausgangsstellungen zurück.

Wie umfangreich die Späh- und Stohtrupptätigkeit an solchen
ruhigen Fronten ist, erhellt die Meldung einer im Nordteil desmittleren Frontabschnitts eingesetzten Armee, daß dort innerhalbeines Monats 1977 Stotz- und Spähtrupps in Gefechtsberührungmtt .dem Feind standen. Zahlreiche erfolgreiche Unternehmen rich¬
teten sich gegen bolschewistischeBanditen im rückwärtigen Armee-aebiet.

Das Heidentum der Front vervftichtet die Fugend
Glänzender Verla «? des Tage» der Wehrertnchtignng

Im gesamten Reich war die Jugend zum Tag der Wehr-ertüchtigung  angetreten, um an der Schwelle eines neuen
Ktisgsjahres ein verpflichtendes Bekenntnis zur Front und ins¬
besondere zu den Frontsoldaten des Heeres und der Waffen-^abzulsgen. Wie von der Reicheoeranstaltungin Halle wird aus
allen Teilen des Reiches berichtet,,daß dis Jugend durch Leistungund Haltung Zeugnis ablegte sür jene Kraft, die den endlichenSteg aller Deutschen verbürgt. -

Anläßlich des Tages der Wehrertüchtigung in Halle über¬
brachte der Lhefadjutant der Wehrmacht beim Führer, General¬
leutnant Schmundt,  die Grüße des Führers, die bei der gesam¬ten Hitler-Jugend Freude und Verpflichtung zu noch stärkerem
Einsatz sür den Sieg auslösten. Ferner waren dieser Reichsveran¬
staltung erschießen: General der Infanterie Reinicke, der Chef desErziehungs- und Bildungswefens-es Heeres CichenlaubträgerGeneralleutnant Wolfs, der Chef der Jnfanterieschule DöberitzEtchrnlaubtrüger Generalleutnant Specht, vom Oberkommando derLuftwaffe Generalmajor Kreipe, der Chef des Ergänzungsamtesder Waffen-^ , ^ -Gruppenführer Jürs, SA-Obergruppsnführer

Kob und NSKK-Obergruppenführsr Schade. ^
Reichsjugenü-führer Axmann  begrüßte die zahlreichen

Ehrengäste der Hitler-Jugend, die anschließend den vormilitärischen
Vorführungen beiwohnten. Die Hebungen gaben ein umfassendesBild der vielseitigen Ausbildung in der Hitler-Jugend für den
späteren Einsatz an der Front, insbesondere für den Einsatz des
Infanteristen dieser Krieges. Der Tag endete mit einer eindrucks¬
vollen Kundgebung auf dem Marktplatz zu Halls. Mit den Tau¬
senden von Jungen waren angetreten Einheiten der Wehrmachtzum Zeichen der enaen Verbundenheit mit der Juaend. Eine

Fr ^intabordnung der Division „G rohdeutsch»land"  übekbrachte di« Grüße der. kämpfenden Truppe an disHitler-Jugend. Diese Abordnung setzte sich zusammen aus Trägerndes Eichenlaubes, des Ritterkreuzes und des Deutschen Kreuzesin Gold.
ReichssugendführerAxmann  brachte in seiner Rede zumAusdruck, daß an diesem Tage die Gedanken der Jugend ehr¬

fürchtig und in tiefer Dankbarkeit beim Führer und seinen tapfe¬ren Soldaten weilten. „Cs liegt", so sagte der Reichsjugendführer,
„im Sinns des Führers, wenn der Tag der Wehrertüchtigung vor
allem dem stillen Heldentum des deutschen Heeres und der Waf-fen-ff gewidmet ist. So bekennt sich die Jugend an diesem Tagebesonder» zum Heldentum unserer Infanterie in den vorderstenGräben. Darum verspricht die Jugend, alles zu tun, um diesentapferen Soldaten einen hochwertigen Nachwuchs aus ihren Rethenzu geben. Es ist unsere Pflicht, durch Haltung und Leistung demkämpfenden Infanteristen in jeder Weise würdig zu sein. Der Füh¬rer hat", so sagte Axmann weiter/ „am Tag der Wehrertüchtigungeine Botschaft an seine Jugend gerichtet und ihr zu Beginn des

fünften Kriegsjahres feinen Dank ausgesprochen. Dieser Dank des
Führers ist für uns dis höchste Verpflichtung. Wir wollen ihm be¬weisen, daß wir ihm durch Haltung und Leistung Freude machenwollen.

Er hak den größten Kampf des Reiches für uns ausgenommen.Die Wortführer des Nachkriegsdeulschland hatten eine Hypothekauf die Zukunft ausgenommen, damit sie in ihrer Gegenwart besser
leben konnten. Der Führer hat diesen Kampf der «Segenwart auf
sich selbst genommen, damit die Jugend in der Zukunft in Ehre«nd Freiheit leben kann."

MWMr mtt drm EiKenIaiO
Zweimal je zehn Flugzeuge an einem Tage abgeschossen
Der Führer hak am 5. September 1S4Z dem Oberleutnant

Walter Nowotniy  in einem Jagdgeschwader als 2S3. Soldatender Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des EisernenKreuzes verliehen.
Der Wehrmachtbericht vom 2. September 1943 gab bekannt,daß Oberleutnant Nowotniy tags zuvor zehn Luftsiege  er¬rungen hatte. Eine solche Abschuhziffer stellt auch heute noch einenAusnahmefall dar. Und dych war es nicht das erstemal, daß zehn

Abschüsse in der Siegesliste dieses ersolgreichen Jagdfliegers ver¬
zeichnet werden konnten. Denn er hatte bereits in den Hochsom¬
mertagen dieses Jahres zehn feindliche Flugzeuge  ander Ostfront abgeschossen und damit den 124. Lust errungen. Die
zweiten zehn brachten ihn auf 183 und weitere sechs im Luft-kamps überwundene feindliche Gegner erhöhten die Zahl seiner
Luftsiege auf 189.

Der erst 22jährige Oberleutnant Walter Nowotniy ist als Sohn
eines Eisenbahnbeamten zu Gmünd im Gau Niederdonau geboren.Vier Wochen nach Kriegsausbruch kam er zur Luftwaffe. Seit
Frühjahr 1941 fliegt, kämpft und siegt er in einem der bekanntesten
Jagdgeschwader an der Ostfront, wo-er auch verwundet wurde. Cr
hatte 56 Abschüsse, als ihm der Führer am 4 September 1942 das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verlieh. Seitdem hat er sich
dank seiner Zähigkeit und seiner Hös"- wie seines unübertreff¬
lichen Angriffsgeistes in die vorderste, eihe der deutschen Jagd¬flieger heraufgekämpst.

Vom MtAlug nicht zuMgeWrt
Bon einem Feindslug kehrte der im Einsatz gegen England

stehende Major Karl-Heinz Leesmann,  Gruppenkommandsurin einem Jagdgeschwader, nicht zurück. Er hatte sich schon vor
zwei Jahren das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erworben.

Slsss jNVANiM WMtiMt in Wna
Im Zuge fortgesetzter Angriffe auf feindliche Luftstützpunkte

>n China haben japanische Heeresflugzeuge am Samstag wiederWutfchou und Kisnou in den Provinzen Kwangsi und Fakienangegriffen. Bei dem Angriff aus den Flugplatz in Wutschou wur¬den Bezlntanks und Laufbahnen getroffen, welche heftige Explo¬
sionen ausgelöst hatten. Während des gleichen Angriffs wurde ein
kleineres Tankschiff aus dem Westsluh in Brand geworfen.

In der letzten Woche sind zehn ihm D enste Tschung -kings stehende USA - Bomber  durch japanische Jägerab ge sch offen  worden. Die japanischen Flieger griffen die im
Dierffte Tschungkings stehenden USA-Flugzeuge solange an, bisst« ihren Plan, das japanische Mutterland zu bombardieren, fallenbießen. Durch die täglichen Angriffe aus die Flugplätze der Ameri¬
kaner entstünden diesen bereits große Startschwierigkeiten.

Amphibische Operationen oder Burma-Straße?
Bei einer Zusammenkunft zwischen Lord Mountbatte»und T schi a n gka i schek, so schreibt nach einer Meldung au»

Tschungking die englische Zeitung„Manchester Guardian", müßten
diese zunächst einmal zeitraubende Verhandlungen führen, um ihr«Gegensätzs-zu bereinigen. Es gebe einen scharfen Gegensatzzwischen den Vertretern des Gedankens „zuerst Burma!und oenen amphibischer Operationen.  Angriffs auf di«Küsten Burmas, der Malayischen Halbinsel und Sumatra, so sagedie amphibische Richtung, würden japanische Kräfte binden. M«
burmesische Bergkette sei von den Japanern leicht zu verteidigen.Deshalb spreche alles — Zeit- und Truppenaufwand— gegendie Erkämpfung der Burma-Straße über die in der besten Zeitja nur 200 000 Tonnen monatlich hätten transportiert werdenkönnen. Selbst eine Verdreifachung dieser Menge wäre aber unge¬
nügend, um Tschungking wieder ausreichend zu bewaffnen.Tschiangkaischek  dagegen halte daran fest, daß Tschungking
schnellstens moderne Waffen brauche und die Burma-Straße unbedingt wieder geöffnet  werden müsse.

Daß Tschungking durch die japanische Blockade von jeder Zu¬fuhr abgeschnitten ist, wird in einem Lagebericht des Korresponden¬ten Atkinson der „New Porr Times" zugegeben. Weder auf Stra¬ßen, noch Eisenbahnen, noch Wasserwegen könnten militärische oder
industrielle Transporte die Hauptstadt Tschiangkaischeks erreichen.Eine Wiederbelebung des Wirtschaftslebensin Tschungking-Chmakönnte nur eintreten, wenn es gelingen sollte, Jtschang, Hankau,
Kanton und Hongkong zurückzuerobern. Japan erreiche, so stelltder amerikanische Journalist fest, nach w>e vor mit minimalenK»Mtm einen maximalen Crfola.

Nationalpolitische Erziehungsanstalten nehmen
Schüler auf

BerUn, 6. Sept . Mit Rücksicht auf die derzeitige Dchii-
lerverschickung haben die Nationalpolitischen Erzishumgs-
mcsdcrlten eine begrenzte Anzahl zusätzlicher Plätze bereit-
gestellt. Es finden ab sofort gesunde und tüchtige Jungen
Aufnahme:

1. die die Klassen 1 bis 3 ein«>r Oberschule oder eines
Gymnasiums besuchen;

2. die den Besuch der Klasse vier Der Volksschule absolviert
haben;

8. in Anstalten mit dem Untcrrichtspl-a-n der Oberschule
in Au fba-usorm-Schulen, die Ae sechste Klasse der Volks¬
schule besucht haben.
Aufnahmeanträge sind an die Leiter der Nationalpolr-

tischen Erziehungsanstalten oder an die Inspektion der Na¬
tionalpolitischen Erziehnngsanstallsn, Berlin XV 8, Unter
den Linden 59, zu richten.
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Gedenktage - 1914 : Maubeuge kapituliert nach " tägiger « elage-
rung — 1938 (bis 15.) : Zehnter Reichsparteitag (Parteiülg
Großdeutschlands ). - 1939 : Kapitulation der polmjch -n Bk-

U -"'Ä ?»«-S » 7.
an Bulgarien ab.

An Mariä Geburt wegen Storch und Schwalbe fort !" heißt
es Im deutschen Volksnumds mit Hinblick auf den 8 September.
1a wenn Nck, die freundlichen Vogel fcharenweife sammeln , . tue
wr ' Sommer über dis wogenden Felder schwirrten , dann geht es
wie Herbstahnung durchs Gemüt . So ist es denn erklärlich , daß
auch die Dichtung sich der Zugvögel gern als Sinnbilder scheiden¬
den Sommers, ' scheidenden Glückes bediente , und vor allem stein
kter die zierliche Schwalbe , der liebevoll gehegte Hausvogel der
Deutschen im Mittelpunkt poetischen Denkens und Gestaltens
Was die Schwalbe sang , die den Herbst und Frühling bringt , ob

das Dorf entlang das jetzt noch klingt ?" heißt es in Rückerts schö¬
nem , volkstümlich gewordenen Liede „Aus der Jugendzeit " . Ebenso
echtes Volksgut ist geworden das vielgesungene Scheidelied : „Wenn

Pie Schwalben heimwärts zieh ' » und die Rosen nicht mehr blüh n!
Und doch enthält dies letztere Lied , naturkundlich gesehen , einen
Fehler . Im Herbste nämlich ziehen die Schwalben — und für
andere Zugvögel gilt das gleiche ! — nicht heimwärts , sondern/ !n
di« Fremd «. Denn — und dazu bedarf es keines näheren Be¬
weises — die Heimat ist doch der Ort wo der einzelne , ob Mensch
oder Tier , geboren und erzogen wird , und das ist für die Zugvogel
nicht der Süden , sondern der Norden , eben Europa . Es tut dabei
nichts zur Sache , daß die Fernreise oft länger dauert als der Hei-
mataufsnthalt — In diesem Zusammenhangs mag es inter-
essisren , daß das Phänomen des periodischen Vogelzuges noch nicht
sehr lange bekannt ist. Ehedem hatten selbst die Männer der
Wissenschaft sehr sonderbare Vorstellungen von dem Verbleib der
Vögel im Winter . Noch vor zwei Jahrhunderten schreibt ein sehr
angesehener Autor : „Von denen Schwalben ist bekannt , daß sie
sich gegen den Winter in den morastigen Spund der Teichs legen,
um daselbst vor der Kälte sicher zu seyn , und in einemsort schlafen,
bis es wieder warm wird . . . Weil sie aber in dem Morast nicht
viel transpirieren , so brauchen sie auch des Winters über nicht
viel Nahrung " Eine andere „gelehrte " Meinung über die Zug-
vägel und ihren winterlichen Verbleib findet sich in die ^ r gleich,
alten Notiz : „Sie Nachtigallen kommen zur Zeit ihrer Wiederkunft
nicht aus fremden hitzigen Ländern , wie einige meynen , sondern
aus den Löchern der Bäume ." Hier war also schon dis Möglich¬
keit einer Fernfahrt in Betracht gezogen worden , doch dauerte es
noch geraume Zeit , bis diese Anschauung allgemeine Anerkennung
fand . Immerhin gab es noch lange Gegenmeinungen ; so sagten
manche Leute , wenn wirklich die Störche und andere Vögel in
die Tropen reisten , dann würden sie doch dort bleiben , „alldieweil
sie dort mehr Sonne und Nahrung hätten denn bei uns ." Nun,
die eigentliche Ursache des Vogelzuges ist uns heute noch fast un¬
bekannt , doch vermutet , man mit gutem Grunds , daß er eine erb-
tümliche beibehaltene Angewöhnung ist aus Erdepochen — man
darf an die Eiszeiten denken — , die die Vögel zur Flucht vor der
Mnterzeit zwangen , ohne ihnen jedoch das alte Land der Geburt
gänzlich verleiden zu können.

Me Verlängerung der Dauer des studentischen Ausgleich-
dlenstes . Der Reichserziehungsminister hat in seinem Erlaß vom
6. Juli 1943 angeordnet , daß die Dauer des studentischen Ausgleich¬
dienstes auf ein Jahr verlängert wird . Die Verlängerung der
Dienstzeit erfolgt jedoch nur für Studenten , die ab Sommerseme-
ster 1943 sin Hochschulstudium ausgenommen haben bezw . seit dem
IS . April 1943 bereits ihren studentischen Ausgleichsoienst ablei¬
sten und vorher noch nicht studiert haben . Be ! den Studenten , dis
bereits vor dem Sommersemester 1943 im Hochschulstudium gestan¬
den haben , wird von einer Verlängerung des studentischen Aus-
gleichrdienstes abgesehen . Soweit diese Studenten z. Zt . im Einsatz
stehen , erfolgt ihre Entlastung zum 1ö . Oktober 1943 , so daß sie im
Wintersemester 1943 ihr Hochschulstudium fortsetzen können.

Aufbewahrung der Schülerlisten . Die Schiiierlisten der yoyere»
Schulen und der Fachschulen sind nicht nur für die Familiensorschung,
sondern auch für die Geschichte, Soziologie und für die zwischeuvölkifchen
kulturellen Beziehungen von größter Bedeutung . Nach einem Erlaß
der  N e i ch8 e r z:  e h n n gs mi  n i st e r s ' soll deshalb für eine
dauernde und sorgfältige Aufbewahrung der Schullisten Sorge getragen
werden . Sie dürfen nicht in die Altpapiersammlung einbezogen werden

Steuern nicht in bar oder Scheck. Aus Gründen der Verwaltungs-
vereinsachung ist es, wie aus dem Reichsfinan - Ministerium
mitgeteili wird , erwünscht , daß Steuern nicht in bar und nicht durch
Scheck, sondern durch Postfchecküberweifung , Banküberweisung oder
Sieuerzahlkarte entrichtet werden . Auf der Rückseite eines sieden Ueber-
weisungsabfchnittes bzw. der Sieuerzahlkarte sind anzuaeben : die Sieuer-
nummer , die dem Sienerpflichiigen aus seinem Bescheid bekannt ist, die
SMerart und der Tag , an dem die Zahlung fällig ist oder der Zeit¬
raum , für den die Steuer entrichtet wird . Die Verwendung einer
Sieuerzahlkarte komini besonders für diejenigen in Betracht , die lein
Postscheckkonto, Girokonto oder Bankkonto unterhalten Steuerzahlkarten
werden durch die Postdienststellen , die Bürgermeister der Landgemeinden
und die Finanzämter kostenlos abgegeben . Die Verwendung einer
Steuerral ' l ' arte ist oebübreiisre !.

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs
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„Müßt nicht zu was !" — Aber der Werner schert sich wenig
um diese Antwort . Wie ein brüderlicher Schatten geht er neben
dem Kameraden aus dem Schankgarten.

Gin böser Blick löuft ihnen nach . Heimtückisch ballt einer die
Faust.

Dem alles heimzahlen können und dann rastenl Jeder Bluts¬
tropfen von damals schreit nach Rache.

Die Straße verliert sich ln winkelige Gasten . An einem Park
muffen sie vorbei . Briickenlichter werfen Eternflämmchen in den
schmalen Fluß.

Werner sieht genau den Weg . den der Freund einschlägt : immer
»mein vor ihm wandernden eilenden Menschenschattm nach.

Was spinnt sich zwischen diesen zweien für ein Faden?
Vor einem reizenden Gartenhaus steht nun der andere still,

steckt best Schlüssel an , will das eiserne Gitter öffnen . Da ist
twr Gottfried bei Ihfn , eh es der Werner hindern kann . Er hört
ihn mtt gänzlich veränderter Stimme sagen : „Was läufst du mir
denn m meinen Weg ? Wenn ich dich so seh, vergessen könnt ich,

Erstarrt steht der Werner und weiß nicht , soll er den halb tol-
len Gottfned zurückreißen oder soll er sich lautlos entfernen , da-
mit das Geheimnis zwischen diesen beiden auch ein solches bleibe.

Di « Stimm « des anderen ist versöhnend und gut . . Verareif
- :ch, wenn du willst , Vergiß , wer du bist ! Also . .

3m Schatten der Nacht stehen sich die zwej gegenüber , einer,
s «r schon über den Rand des Lebens hinausgestenert hat und

dn ^andere , der auf dem wankenden Ufer steht und nicht weiter

Gin Gartentllrlein schließt sich.
Gottfried steht allein und Mut ins Dunkel . Da steht er erst,

»aß der Werner unweit von ihm wartet.
Wortlos setzen sie den Weg gemeinsam fort . Zn Gottfried

keucht sm Sturm und ächzend wie gefallen « Aeste bricht » aus
»hm: „Das war — mein — Vater ."

Der Kamerad legt ihm di« schwere Hand auf die Schulter.

Donnerstag veranstaltet die 3dSV WilÄbad , Mt . Svl-
datenbetrsuung , einen Bnchtag  für Misere Lazarette . Hit¬
lerjugend und J -ungmädel werden in den Häusern , a-iss den
Straße » und im Kurpark Bücher sammeln . In den ein¬
schlägige » Geschäften werden Donnerstag geeignete Bücher
zum Verkauf aalsgelegt sverden . Wir Höffen , daß recht viele
Kurgäste und Bürger unsere Bitte „Spendet Bücher für
unsere Lazarette !" Donnerstag erfüllen.

^ Ettlingen , 6. Scpt . Für 50jährige Arbeitszeit im Staats-
Wald des Forstamts Mittelberg wurde dem Holzhauer Wil¬
helm Bitz von Berndach  das Treuegeld überreicht . Trotz
seiner 70 Jahre arbeitet Bitz noch regelmäßig in : Walde.

Nürtingen . (Ries-en-apfel.) In Balzholz wurde ein Apfel
geerntet , der das selbst in diesen : fruchtbaren Jahr seltene
Gewicht von 515 Gramm hat . Es ist eine Peasgoodsgoldrsi-
nette von einem fünf Jahre alten Baum , der znm zweiten
Mal trägt . ^

Großholzleute , Kr . Wangen . (Kind im Brunnentrog er¬
trunken .) In Schwarzen fiel das zwei Jahre alte Töchterchen
des Banen : Sontheim in einem unbewachten Augenblick in
de::' Brnnueutrog vor dem Hanse und ertrank . Als der lln-
glncksfall bemerkt wurde , Ivar das ' Kand bereits tot.

Nechtenüein, Kr. Ehingen . (Petri HeilN Ein bemerkens¬
werter Fischfang wurde in der noch sehr jungen Donau bei
Zwiefa -lten gemacht . Dort ging ein kapitaler Wels an die
Angel , der von einigen Fischern nach langem Kampfe gefan¬
gen werden konnte.

Rulftngen , Kr. Sigmaringen . (Tödlicher Sturz .) Der 63
Fahre alte Wagner und Landwirt Wilhelm Schreiber stürzte
ans beträchtlicher Höhe auf die Tenne seines Betriebes und
erlitt einen doppelten S <häd «lbruch . Der Tod trat auf der
Stelle ein . -

Hetttngen, Kr. Sigmanngen . (Schlingensteller verhaftet.)
Dieser Tage wurde im Jagdrevier Hettingen -Nord eine kla¬
gende Rebgeiß in einer Schlinge , gefunden , in der sie sich kurz
zuvor gefauaen hatte . Durch Zusammenwirken der Gendar-
meriestelle Gammertingen mit dem Jagdpächter konnte der
Schlingensteller , ein auswärtiger Mann , noch am gleichen
Abepd an der Tatstelle festgenommen werden.

Ein eigenartiger Zufall
Aus Baden, 6. Sept . Auf dem Wocheunmrkt in Neu¬

stadt a. d . W . wurde einer Frau der Geldbeutel gestohlen.
Als die Bestohlene kurze , Zeit darauf durch die Straßen der
Stadt ging und an einem Schaufenster die Auslagen betrach¬
tete . erblickte sie neben sich eine Frau , in -deren Korb die ge-
stoble ">e Geldtasche lag . Die Bestohlene stellte die Dieb ::: na¬
türlich sofort zur Rede , die nach einigen Ausflüchten den
Bartel daun wieder rnrnckgab . Tn ihrer Freude das Geld
wieder zu haben , versäumte die Tran leider , die Diebin nam¬
haft zu machen , die sch-l ""niast d- s gesucht hatte.

^ Die Wehrmacht braucht Sprachmittler
Nene Lehrgänge in Sinkt gart

NSG . Die Kriegseutwtcklung hat einen erheblichen Be¬
darf au Sprachmittler :: entstehen lassen . Die Wehrmacht be¬
nötigt la -useud nicht wehrpflichtige Sprachmittler und vor
allem Sprachmittlerinnen mit Kenntnissen in Stenographie
und Maschinenschreiben . Die Reichsfachschaft für das Dol¬
metscherwesen ist vom OKW mit der Ausgabe betraut , neue
Kräfte ' ausznbilden . Neben den schon bestehende -:: Abend¬
kursen für Berufstätige sollen nunmehr ganztägige Ansbil-
dungslehrgänge von viermonatiger Dauer in Stuttgart ein¬
gerichtet werden . Zunächst werde :: solche iu der französischen,
englischen und russischen Sprache eingerichtet . Voraussetzung
für die Teilnahme sind gute sprachliche Veranlagung , erwei¬
terte Allgemeinbildung , richtige Beherrschung der deutschen
Sprach ? :m -d mehr als schnlmrWge Grundkenutnisse der
Fremdsprache . Der Nachweis ist in se-dem Falle durch Ab¬
legung einer Vorprüfung zu erbringe ::, , damit verhindert
wird , daß Teilnehmer währe :ch der Lehrgänge ausgeschieden
werden müssen . Nach Mschluß werden die Teilnehmer einer

„Bist ein armer Kerl , Thalhuber , wenn ^ du so gegen dein eigenes
Blut anrennst . Bist ein lediges Kind , hm ? "

„Ja !" — Als war ein Hammer gefallen , klingt das Wort.
„Und dein « Mutter ? "
„Die ist gestorbqst mit sechsunddreißig Jahren . Er hat sie am

Gewissen ."
„Ader der Schlechteste ist er trotz allem nicht " , verteidigt ihn

Werner . „Ich misch mich ungern in deine Sachen , Thalhuber , aber
eines rat ich dir : sei ein bißl besinnlicher und pack die Menschen
nicht mtt Lisenfäust an . Das bist gar nicht du , wie du vorhin
warst . Ein Mensch , der wie du sich bildet und vergeistigt , der kann
doch nicht in einen Wahn verbohrt sein ."

„Werner , sei still ! Du weißt von nichts , sonst tätest anders
urteilen . Als Fernstehender hat man einen wärmeren Blick ."

„Das gib ich schon zu . Aber als dein Kamerad kann ich nur
sagen : Kinder , die kein ' Vater haben , gibt es ihrer viele . Du
hast doch sicher eine gute Mutter gehabt ."

„Ja , das ists ja ! Und weil sie es war , drum haß ich ihn ."
Schweigend gehen sie wieder ein Stücklein Wegs . „Ich wär

jetzt dai >eim , Gottfried ."
„Gute Nacht , Werner !"

ein Licht auf . Mit hungerndem
Blick steht der Gottfried und Sehnsucht hebt die Schwingen nach
einem trauten Heim.

Es zieht ihn wieder den Weg zurück , den er gekommen war.
Er kann nicht anders . Lehnt !m Schatten einer Mauer und starrt
aus das klein « Haus gegenüber , drinnen der ist , der sein und
seiner Mutter Schicksal war . Früh ergraut das Haar , Furchen im
Gesicht , im Herzen nagend « Reu.

Und er herraußen im mitternächtigen Dunkel . Heimatlos , ohne
Liebe.

Und beide sind doch ein Blut , eine Sehnsuchtl
„Vater !"
Wie er aber merkt , daß das Wort zum erstenmal ohne glühen¬

den Haß aufklingt , erschrickt er , als hätt seine Hand damit einen
Opferkeich zerschlagen . .

Und flieht wie ein Meineidiger . . . . » l

XIII.
Die Widmoserin wirft von ihrer Flickarbeit weg einen sor-

genden Blick nach ihrem Mädel , der Annemarie , die unter den
Augen bla :« Schatten hat . di« der alten Frau zu denken geben.

Die Annemarie weiß :pun , ums kommt . Und tiefer noch beugt

„Gute Nacht ! Und sei gescheit!
Im ersten Stockwerk flammt

biente sdenck von 20 58 lldr bis morg-sa krilli 6.2l Ubr
(Vlonckaukxanx 14.44 Ehr /Aonclunterxanx —.— Ekr

Pvüfmig unterzogen , die nach den Grundsätzen der söge
naimteu Wehrmachtsspmchm -iitterprüsun -g durchgeführt wird.
Die Besoldung richtet sich nach der durch sie nachgewissenen
Leistnirgsstu -fe. Mhere Auskunft erteilt die Gangeschästsstelle
der Roichsfachschast für das Dolmetscherwesen , Stnttgart -stf,
Lin 'denstroße.

'E rstd n r ch kl e tte ru n g der D r eih er r en s p itz c -
Nordwand.  Eine hervorragende alpine Leistung gelang,
wie aus Innsbruck berichtet wird , dieser Tage einer Dreier-
seilschaft , bestehend aus Bergführer Sepp Brmihüber ans
Wien , der jungen Innsbrucker Bergsteigerin Lotte Todt und
dem Bergsteiger Max Ludolfinger aus Rosen -Heim, denen die
direkte Dnrchkletternng der Nordwand der Dreiherrenspitzt
(3505 Meter ) im Gebiet des Großvenediger erstmals glückte
Die rund 600 Meter hohe Wand , die ans dem zerrissene:
Kr -immlerkees senkrecht emporragt , war schon" öfters von
Bergsteigern angegangen , aber noch niemals d-nrchk-letteri
worden . 14 Stunden benötigtet : die Alpinisten zu diese:
schwierig en E rstdn rchklett erung.

^Wirksames Mittel gegen OL stdieb  stahl . Bon
Feldhüter war eine Frau frühmorgens überrascht worden
als sie aus einem fremden Grundstück einen Apfelbaum kräf¬
tig schüttelte . Sie mutzte , begleitet vom Feldhüter , das Obst
in die Wohnung des Bestohlenen bringe :: . Ein drastisches,
aber bestimmt wirksames Mittel im Kampf gegen Qbstdisbe

: Daß auch die wohlverdiente Strafe nicht ausÄ -cibt , versteht
s sich von selbst.
i Der Kopf im Gartenzaun eingeklemmt.  Ei»

Mädchen aus Ahrweiler steckte ihren Kopf zwischen die Latten
eines Gartengannes ; sie konnte ihn schließlich nicht mehr zu¬
rückziehen , sondern : mußte in ihrer Stellung verharren , bik
eine Säge L :sst schaffte.

Am Biß eines Wolfes gestorben.  Im Tiergarten
einer rheinischen Stadt kam ein siebenjähriges Kind dem
Wolfgehegc zu nahe und steckte in eine ::: unbewachten Augen¬
blick den Arm durch das Gitter . Ehe die Mutter es verhin¬
dern: konnte , schnappte der Wolf zu und brachte dem Kinde
einen gefährlichen Biß bei . An dieser Wunde ist das Kind
einige Zeit darauf gestorben.

Vier Wildschweine ans einen Ĥieb.  Ein Re¬
vierförster in Wowelsburg kam dazu , als vier Wildschwein«
sich in eine Beißerei verwickelt hatten . Ihre gegenseitige Wnt
ivar so stark , daß sic sich durch den Förster nacheinander , äb-
schieß-en ließen , zur Genugtuung des Besitzers eines in der
Nähe liegenden Kartoffelackers , den sie nachts öfters stark
heim -gesucht hatten.

Gokdene Sprüche des Großvaters auf dem Lande

Wenn Sankt Aegidius bläst ins Horn,
So heißt das : Bauer , säe dein Korn.

Doun -erts in : September noch.
Wird -der Scbnec um Weihnacht hoch.

Gewitter in : September sind
Die Vorläufer von ganz starkem Wind.

Auf Schwalbe und Eichhorn merke bald,
Wenn sie verschwunden , wirds bald kalt.

Zeigt sich klar Mauritius,
Biel Stürme er bringen muß . '

Sankt Michels Wein wird Herrenwein sein.
Aber Gallus -Wein ist Bauer -nwein.

Sind Zugvögel nach Michaelis noch hier,
Haben bis Weihnachten lind Wetter wir-

Jn viele ::: Hevbstesn -ebel seh
Ein Zeichn von viel Winterschnee.

Späte Rosen in : Garten ^
Schöner Herbst und - Winter läßt warten.

Ist die Hechtsleber -der Galle zu breit und vorn spitz.
Nimmt harter Winter lange Zeit in Besitz.

sich der dunkeilockige Kopf , als wären die Augen zu schwach fürs
weiße Nähzeug.

„— Ich versteh dich einfach nimmer " , beginnt die Mutter . „Du
bist sonst gar nicht ein « von denen gewesen , die etwas arg tra¬
gisch genommen haben . Wie oft hast gelacht und gesagt : wegen
Manderleut verlier ich meinen Kopf nicht und auch nicht mei¬
nen Humor . Und jetzt, weil der Weigand angeblich Schluß gemacht
hat . reißt es Sich so zusammen . Mein Gott , wie oft hat so eine
Liebschaft ein klemes Loch ! Flickt mans halt wieder zu . Und gehts
nimmer zum flicken , ist auch nicht alles verloren . Was für ein
Mädel muß nicht an einer Enttäuschung einmal Vorbeigehen ! Aber
den Kops hangen lassen und keinen Lacher mehr tun , ist einer,
ders nicht ernst gemeint hat , doch nicht wert ."

„Es braucht alles seine Zeit , Mutterl " antwottet die Anne¬
marie zurück . Dabei kämpft st« mit den aufsteigenden Tränen,
die ein tiesschweres Geheimnis bergen , von dem die Mutter
nichts erfahren soll.

Das ehedem so leichtserrige Mädel quält sich mit sinnverwir¬
renden Gedanken , die sie fast erdrücken.

Ein Bildchen steht vor ihr in schlichtem Rahmen . Draus schaut
ein schmales , leidgezeichnetes Gesichtchen mit Augen , die di« Ver-
logenheit einer Welt nicht verstehen und nie begre -fen konnten.

Gottfrieds Mutter . - .
Angst schüttelt sie, daß sie fröstelnd zusamnienkauert . we weiß

genau , daß sie keine Zenzi Thalhuber ist , d:e Schuld und Leid
austragen wird . ^ ^ ^

Nein ! Sie braucht di « Sonn « und das G »uck, sonst : st da»
Leben wertlos für sie wie ein abgetragenes verwaschenes Kleid.
Imnur verzichten , entsagen , sühnen ? — Nein , lieber gleich di«
Nacht als das unselige Dämmer . Dahinter liegt ;a erst da»
furchtbare Hindosen eines Lebens , das freudlos winkt . Maschen»
Knoten , ein fest gesponnenes Netz . Sie hat nicht die Kraft , dies
alles geduldig aufzulösen . Am besten ists für sie ein derber Riß
— und dann vorbei.

„Ich leg mich schlafen , Annemarie . Nach den Waschtagen bin
ich immer so müd ." Di « Widmoserin packt ihr Nähzeug zusammen
und seufzt : „Alle Tag spür ich mehr das Alter . Wenn ich dich
nur versorgt wüßtl Wie Hab ich aufgeatmet , wie ich mir denkt
Hab, der Weigand heiratet . Und jetzt ? " —

Ach, die alte Leier , denkt sich die Annemarie und wehrt ab.
„Laß das , Mutter , dein ganzes Lamentieren nützt nichts . ' D«
tust mir nur weh , wenn du immer von dem schlechten Kerl dah «r-
rsdest und tust , als wär er das arößte Glück für mich gewesen.

c- ' at



Wer ist Selbstversorgerm Mhrmlttew?
Mit Nährmitteln können sich nur Selbstversorger der

Gruppe A (landwirtschaftliche Betriebe ) selbst versorgen,
die nachweisbar schon bisher von einer Schälmühle Nähr¬
mittel bezogen haben . Diese Selbstversorger müssen sich
von ihrer zuständigen ' Kartenausgabestelle einen Berech¬
tigungsschein für Nährmittel ausstellen lasse-n. Darauf
können sie dann in der Schälmühle Nährmittel (Grau¬
pen , Grütze , Grieß , Haferflocken usw .) beziehen . Der Be.
rechtigungSschein wird über eine Menge von 75 Gramm
je Kopf der Selbstversorgergemeinschaft und je Woche aus¬
gestellt . Die Selbstversorger in Nährmitteln erhalten
dann die Nährmittclkarte für ' Selbstversorger mit Ge¬
treide , bei der außer den Abschnitten für Kaffee -Ersatz und
die Freiabschnitte alle übrigen Abschnitte entwertet sind.

Selbstversorger der Gruppe A können für ihren eigenen
Bedarf Roggen oder Gerste zu Getreidekaffee verarbeiten
oder verarbeiten lassen . Sie brauchen hierzu eine Rösi¬
tz enehmigung,  die von ihrer zuständigen Karten¬
ausgabestelle ausgestellt wird . Die Lohnrösterei ' st nur
bestimmten , vom Getreidewirtschaftsverband zugelassenen
Röstbetrieben gestattet . Selbstversorger , die sich in dieser
Weise mit ' Getreidekaffee selbst versorgen , erhalten eben¬
falls die Nährmittelkarte für Selbstversorger mit Ge¬
treide , bei der die Abschnitte für Kaffee -Ersatz entwertet
sind.

Wenn sich die Selbstversorger auf Reisen nicht aus ihren
Selbstversorgervorräten versorgen können , erhalten sie von
ihrer zuständigen Kartenausgabestelle Reise - und Gast-
stättenmarken . Diese Marken werden selbstverständlich auf
die Selbstversorgung angerechnet . Das geschieht bei Fleisch
durch Belastung der Schlachtkarte , bei Brot und Mehl
durch Eintausch de,! Reichsmahlkarte und bei Butter durch
entsprechende Kürzung der Butterrücklieferung der Mol-
kerei . Da diese Anrechnung eine verhältnismäßig große
Verwaltungsarbeit verursacht , soll sie nur vorgenommen
wexden , wenn sämtliche Haushaltsangehörigen Selbstver-
sorger sind . Hat ein Haushaltsmitglieb dagegen Lebens¬
mittelkarten oder Fleischberechtigungsscheine erhalten , so
sollen möglichst diese Bedarfsnachweise verwandt werden.
Sie können erforderlichenfalls auch in Reisemarken um-
getauscht werben.

Grundregeln kür Aemralltr-Armabme
Die Anlaufschwierigkeiten , die mit der von der Wäsche-

und Damenoberbekleidungsindustrie ins Leben gerufenen
Reparaturaktion zwangsläufig verbunden sind , werden
schnell überwunden sein , wenn durch aufklärende Beratung
für eine sinnvolle Lenkung aller Reparaturen Sorge ge¬
tragen wird . Denn nur bann , wenn die mannigsachen
Wünsche des Verbrauchers durch eine zweckentsprechende
Beratung richtig gesteuert werden , kann die Aktion Plan¬
mäßig verlausen . Die Reparaturbetriebe wie auch der Ein¬
zelhandel sind sich darüber im klaren , daß sie es nicht er¬
möglichen können , alles Reparaturbedürftige Zug um Zug
wiederherzustellen . Der Verbraucher müsse sich selbst Zügel
anlegen . Was jahrelang beschädigt in Schränken hing oder
lag , soll nur dann den Reparaturbetrieben zugeführt wer¬
den , wenn das Kleibungs - und Wäschestück auch wirklich
dringend benötigt wird.

Wenn auch die Reparaturbetriebe sich die größte Mühe
geben , so schnell wie möglich zu arbeiten , wird trotzdem
eine gewisse Zeit hingehen , bevor der Verbraucher wieder
in den Besitz der abgelieferten Gegenstände gekommen ist.
Es empfiehlt sich daher , den V oraucher darauf hinzuwei¬
sen , Wäsche - und Kleidungsstücke , die er im Winter be¬
nötigt , in den Frühjahrs - und Sommermonaten und seine
reparaturbedürftige Sommerkleidung in den Herbst - und
Wintermonaten zu den Annahmestellen zu bringen.

Verkausssperre für gewebte Teppiche aufgehoben.
Wie die Fachgruppe Bekleidung , Textil und Leder mit¬

teilt , ist mit dem Tage der Einführung der Bezugsbe-
schränkung für gewehte und geknüpfte Teppiche , Brücken,
Vorleger und Läufer sowie sonstigen Fußbodenbelag ein¬
schließlich Meterware von der Reichsstelle für Kleidung
und verwandte Gebiete die Verkaufskverre für gewebten
Fußbodenbelag aller Art ausgehoben worden .. Für ge¬
knüpfte Ware dagegen bleibt vorerst die Verkausssperre
bestehen . An die Verbraucher darf daher auf die nach
neuen Richtlinien ausgestellten Bezugscheine der Wirt¬
schaftsämter über Fuhbodenbelag nur gewebte Ware aus-
oevcindiat werden.

/ Don Heinz Scharpf
Ursula badet« schon zwei Wochen lang an einem sonnigen See.

Sie schrieb, sie sehe bereits wie eine braun« exotische ÄhönhHt
aus . Da übermanNte mich die Sehnsucht, und ich brauste ihr nach.

Als ich mich mit meinem Alabasterleib an den Badestrand
wagen wollte, hielt mich Ursula zurück. Ich würde mich ausneh¬
men wie ein Albino unter Afrikanern , gab sie zu bedenken. Schleu¬
nigst bugsierte sie mich erst mal ins Sonnenbad . Dort roch es nach
geröstetem Fett und Langeweile , nur eine dicke, grotesk beturbante
Dame war da, die vorläufig auch noch der weißen Rasse angehörte.

Als ich mich auf dem heißen Holzbslag niederlieb , zischte ich
unwillkürlich auf und griff nach meiner Badehose , ob ich mir kein
Loch dang gebrannt hatte ? „Eigentlich hat die Morgensünne die
stärksten ultravioletten Strahlen ", meinte Ursula , „nichtsdestoweni¬
ger bräunt sie auch in den Nachmittagsstunden ". Mit dem ermun¬
ternden Zuruf : „Fröhliche Bräue !" schwamm sie dann hinaus nach
einem Schwimmbaum auf dem eine Horde von jungen Afrikanern
allerlei Allotria trieb.

Ich schloß die Augen und überließ mich der himmlischen Rö-
sterci. Als ich auswachte, stand Ursula da und kommandierte:
„Umdrehen ! Nicht einseitig braten lassen!" Ich drehte mich her¬
um. Der Schweiß schoß mir bereits aus allen Poren . „Das Salz
des Schweißes ist die beste Beize" , sprach Ursula . „Schweißtröp-
sen wirken wie Linsen, sie verstärken die Lichtwirkung ." Hierauf
krawlte sie wieder auf ihren Schwimmbaum zu, mich im Dampfe
meines eigenen Salzes zurücklassend.

Die Sonne brannte mörderisch herab . Ich flocht mir eben¬
falls einen Turban ums Haupt und schlief wieder ein. Gerade im
schönsten Trauin nahte Ursula auf nackten Sohlen und schüttete
mir eine Badehaube voll kalten Wassers über den Leib. Fünf
Minuten lang blieb mir dis Luft weg. Dann fletschte ich ein ge¬
frorenes Lachen über diesen köstlichen Scherz . »

Nach diesem Schock fing ich zu rotieren an . Es sah aus , als
drehte ich mich selbst am Spieß . Auf einmal wurde mir schwum-
melig zu Mut , rasch begab ich mich unter die Dusche. "Mit einem
noch rascheren Satz entfleuchte ich der Brause und ließ das tief¬
gekühlte Wasser an mir herabrieseln . Es fühlte sich an, als ob tau¬
send Ameisen auf mir krabbelten . Und dann fingen die Biester
zu beißen an . Den Bissen nach konnten es auch Termiten sein.

Als ich fluchend das Sonnenbad verließ , saßen zwei Pimpfe
da und riefen : „Huch, ein Indianer !" Ein Glück, daß ich keinen
Tomahawk im Gürtel stecken hatte.

Dann speisten wir auf der Seeterrasse , ich in Ursulas Liebe
und Bademantel gehüllt . Wenn es anging , kratzte ich mich, und
als es nickt mebr anaina . drängte ich zum Aufbruch. Das Hemd

brannte mir wie Brennessel an, "7° cke, dabei Wäk k» aus reine«
Wolle.

In unserem Zimmer angelangt , warf ich alle Kleidung und
Erziehung ab. Ursula fettete mir den glühenden Leib ein. Die
Sadistin bediente sich hierzu siedenden Petroleums . „Das kühlt",
sagte sie, während ich explodierte . Wegen meines darauffolgenden
Gesanges schaltete sie das Radio ein, die Nachbarn sollten nicht
glauben , ich mißhandele sie. Bald wurde mir das Zimmer zu eng,
der Korridor zu kurz, das Hotel zu klein, ein einziger Brandherd
stürzte ich in den Garten hinab . Im Garten herrschten IVO Grad
Hitze im Mondschein. Ich setzte mich auf eine Bank und klebte
sofort darauf an. Als ich mich unter Schmerzen losgelöst hatte,
wollte ich mich in den kühlen Rasen werfen , ich fiel unter lauter
Disteln. Schließlich stand ich wie ein Storch auf einem Bein da
und klapperte mit den Zähnen . So erwischte mich Ursula wieder
und zog mich ins Hotel zurück. Dort tippte man auf Sonnenstich,
während -ich am ganzen Körper blasenleidend war . Auf einem
Stuhl richtete ich mir ein Nachtlager zurecht. Abwechselnd saß ich
bald auf der einen , bald auf der anderen Backe und hörte die
Engel singen. Umsonst stopfte ich mir Watte in die Ohren.

Gegen Morgen schlief ich eindreiviertel Minuten ein. Mir
träumte , ich wohnte meiner Einäscherung im Krematorium bei.
Als ich die Augen aufschlug, stand ein Medizinmann vor mir und
sagte, meine Haut zeige einen sehr schönen Grad von Verbren¬
nung . Darauf streute er einen Sack voll Pulver über mich. Offen¬
bar Juckpulver . Ich kletterte die Wände hinauf . Oben war es
noch heißer . Der Juckreiz ging in einen Feuerzauber über . Ich
bekam ultraviolette Zustände . Drei Tagx und drei Nächte tat ich
hierauf nichts anderes , als aus der Haut zu fahren . Am vierten
konnte Ursula schon zwischendurch das Radio abstellen. Nach einer
Woche verließ ich neu gehäutet das Zimmer . Ich sah aus wie
gebatikt.

„Na , siehst du", umarmte mich Ursula behutsam , „das nächste
Mal wirst du vorsichtiger im Sonnenbad zu Werks gehen !"

„Was , noch einmal Sonnenkult ?" rief ich. und zum erstenmal
überlief es mich kalt.

Doch der Himmel hatte ein Einsehen : es fing zu regnen an
und regnete weiter jeglichen Tag , bis zu unserer Abreise.

Zuhause erwartete uns die verehrte Schwiegermama.
„Nein , wie du braun bist!" schloß sie Ursula in die Arm«.
„Von der Sonne ", strahlte Ursula.
„Dafür siehst du etwas bleich aus ", sagte sie zu mir.
„Auch von der Sonne ", sagte, ich frostig.

Ich saß nach „Dienstausscheiden" in unserer Holzbaracke am
Bergen -Fjord . Der herbe Sommer Norwegens hatte die Land¬
schaft geschmückt. Blau leuchtete der Fjord herauf und die Berge
Peer Gynts ragten , nur bis zur halben Höhe spärlich bewachsen,
in den kühlen Himmel . Vor unserer Hütte lag eins Wiese und auf
ihr schwankte, weißlich schimmernd, eine junge Birke. . Der herbe
Ruch des Nordmeeres wehte durch das Fenster . Ich saß und
schrieb. Der Rundfunkapparat erfüllte den Raum ohne Aufdring¬
lichkeit mit leiser Musik.

Kamerad Märker kam herein und stellte sein Gewehr in die
Ecke. Er hatte Wache gehabt . Kamerad Märker hatte ein grobes
Gesicht und riesige Hände . Er war ein brandsnburgischer Bauer,
der nie viel sprach. Man konnte sich nicht entsinnen , ihn je einen
längeren Satz sprechen, gehört zu haben . Seine geistigen Regungen
lchiensn nickt eben bedeutsam zu sein. Ich wußte es besser. Einige
durch dis Pfeife unter blauer Dampferzeugung hingeknurrten
Worte hatten mich aufhorchen lassen. Seins Hellen Augen betrach¬
teten mich mitunter sinnend und da ich auch kein großer Freund
vom Reden bin. erschien ich ihm — unterhaltsam.

„Wollen Schach spielen?" sagte Märker und setzte feine Piep
unter Dampf . Ich war gerade mit meinem Brief fertig und bald
saßen wir stumm vor dem Schachbrett . Märker paffte . Cs schien,
als wollte er die "HKL" seiner Bauern mit Hilfe blauer Tabak¬
wolken vernebeln . Ich kam ganz gut zum Zug und bald saß Mär¬
ker, der ein guter Schachspieler war , ziemlich in der Klemme. Der
Rundfunk spielte Löns -Lieder . Dis Birke vor dem Fenster rauschte.
„Rose-Marie , Ross-Marie ! Sieben Jahre mein Herz nach dir
schrie —" klang es durch die Baracke, in der sonst niemand , an¬
wesend war , denn die anderen Kameraden waren sämtlich „an
Land " gegangen.

Märker sah plötzlich auf Er lauschte einen Augenblick lang.
„Deutschland", sagte er leise und „es ist doch ein wunderbares
Vaterland ! Die deutsche Seele . ." Seine Hellen Augen schweis-
ten durchs Fenster zu der in der Sonne leuchtenden Birke. Seine
Pfeife gab riesige Schwaden Dampfes von sich. Cr meinte das
Lied. Ich sagte nichts. Ich konnte nicht. Märker sah gleich wieder
auf das Schachbrett . Mir schnürte plötzliches starkes Empfinden die
Kehle zu. mit meiner Rübe ?um Smelen war es aus und,ich ver¬

lor kurz hintereinander beide Türme . Märker sah Mich erstaunt
an, weil ich so schlecht spielte. Ich stand auf und nahm Gewehr
und Helm. Es war Zeit , daß ich mich für die Wache fertig machte.^
Märker nickte mir zu, er verstand wohl jetzt den Grund meiner
plötzlichen Niederlage . Ich ging Dis Birks rauschte im Winde.

Daß man vom Schnaps einen „Affen " bekommen kann, soll
ch nicht selten ereignen . Der Fall aber , daß ein Affe sichtliche
Zorliebe für Spirituosen hat , dürfte zu den Ausnahmen gehören.
)as erfuhren die einfachen Indios einer Ansiedlerkolome «n
>rasilianischen Urwald . Eines Tages entdeckten sie ein riesen-
goßes , ihnen ganz unbekanntes Tier in der Nähe ihrer Behau¬
ungen , über das sie erschrocken. In der abergläubischen Furcht,
ms Untier könnte ein „verzauberter " Waldgeist sein, wagten sie
s nicht, dem Tier — es war ein großer Affe — etwas zulerde
U tun . Selbst dann wehrten sie sich nicht, als sich das Tier —
vie sie beobachten konnten — für die im Haus aufbewahrten
'ebensmittel interessierte und bei nächtlichen Raubzugen aller-
>and davon stahl. Zwar wunderten sich die Indios darüber , Satz
ich das Tier nicht mit Feldfrüchten begnügte , vielmehr es auf
menschliche Speisen abgesehen hatte , aber sie schrieben diesen
lmstand eben gerade dem zauberhaften Wesen des vermeintlichen
Geistes" zu. Sie wurden auch nicht einmal stutzig, als ihnen
on Zeit zu Zeit Schnapsflaschen gestohlen wurden . Erst ein
aufgeklärter " Gummisucher brachte eines Tages Licht rn die
anze Angelegenheit , als er auf einem nur ihm bekannten Ur-
laldpfad nächtlicherweise zurückkehrte und zwischen den Zweigen
as Tier , das er als Riesenaffen erkannte , herankommen sah.
vorsichtshalber drückte er sich seitwärts ins Gebüsch und beobach-
ete die Gestalt . Da sah er zu seinem grenzenlosen Erstaunen,
aß der „Affe" plötzlich die täuschend nachgemachte Stoffmaske
>vm Gesicht zog und sich als Mensch in einem Affenfell entpuppte!
Ilbend darauf lauerten er und einige der Indios nun dem „Affem
ms, und es gelang ihnen , diesen zu fangen . Dabei stellte es sich
>eraus, daß es sich um einen geistesgestörten Artisten handelte,
>er früher in einem Zirkus als „Affe" ausgetreten war und sich
mn >m Waldickicht verborgen hielt . Sein Schnapsdurst hatte
bn aber immer wieder in dis Hütte der Indios as .neben

Kouootr , cten 6. September 1943

Vseisssn - sSg«

Nein lieb . Vlann, unser guter Vater , QroL-
unct Orxroövsker , Sckwiezervster , krucier,
Sckwsxer unct Onkel

ksrl IiMllrick Wsckvr
kr . »loSrbsuor

ist Sonntag nackt im Mer von 80 jakren
nack Kura, sckvver . stellten von uns gegangen.

Oie trauerncten Hinterbliebenen:
Oie Oattin »«sri « Skoebor , geb . Knüller.
ksmili « krita Wsrkvr.
komills klorl « koebor , ssrauensid
koinllio SornI ». edorbsritt , Lkoraksim.
vomill « Ebrlstkon Siintbnor.
Vsiniikis Su » t . ailntbnor , kllrgermeister

unc! alle Mverwanciten.

Lssräigung Viittwock nackmittsg st, 4 Okr.

kns « I,drsn «>, cten 6. September 1943

black Oottes unerkorscklicksm KatsckluL
ist keute mittag unsere liebe Sckwester,
Scdwägerin unct Tante

IM Mer von 68 jskren sankt In item Herrn
entrcklsken.

km blamen cler trauerncten ttmterdliebenen:
0rn,t Lückermsirter.

Seerctigung am Mttvocti cten 8. Septbr .,
nackmittags 4 vkr.

Stakt Karten ! kolinds «!, , 7. Sept . 1943
vsnbosgung

bür alle stiebe unct keralicke Mteiinabme.
sowie tllr ctis vielen klumenspenclen , welcke
wir beim Heimgang unseres lieben , unver-
geüiicken Kinctes iklsrksnns von allen Sei¬
ten entgegen nekmen cturkten, sagen wir
keraticken Oank.

In grvLem , stillem steict:
Vom . Lkdort Vkilckbrstt , Lostverwaiter

Sornbsrb , cten 5. September i943
vsnkssgung

bür ctie vielen Leweiss berat . Teiinabme
von nak unct kern an üem sckweren steict
cturck cten so sckweren Verlust unseres lieb.
Soknes Oekr . br «rin List » sagen wir kerai.
Oank , insdesoncters ctenen, ctie cturck cten
aakireicken Lesuck cter Trauerkeier ikm ctie
letate stkre erwiesen Kaden.

In tisker Trauer : Oer Vater kisrmsnn
Lisi » mit sMgekörigen.

Xousskr , cten 6. September 1943
vonbrsgung

bür ctie überaus keraiicks Mteiinakme an
ctem sckweren Verlust unseres lieben bnt-
scklakenen Iloinrlck Siirr , Strakenwart a. O.
sagen wir allen keralicken Oank . kesoncteren
Oank ctem kkerrn Oeistlicken , kür ctis aaki¬
reicken Krana - unct kiumenspencten unck all
ctenen, ctis ikn aur letalen Kuke geleiteten.

Oie trauerncten Hinterbliebenen:
ckorolln « vlirr , geb . Kukk.

kleiöecschrank
zu kaufen oder gegen Bezahlung
für längere Zeit zu leihen gesucht.

Pfeiffer bet Silbereisen,
Neuenbürg , Adolf-Hitlerstr. 32.

„Ei
«LI*

»Et

WUdbad.
Wir bitten Bürger und Kurgüste

Donnerstag für unsere Lazarette zu spenden.
NSV . Wildbad , Abt. Soldatenbetreuung.

sllo 1 « Togo in « ttleidsck.
Erstmals : stsamstag den 11. Sept . . abends r/,9 Uhr in der
RennbkÄbrauerei . Alle erwachs. Landsleute willkommen! Mit¬
zubringen ist nichts als der alte rhein . Humor . Kutt ! Et wird eich
nit gereue. Ausk . : Ruf 428 Wildbad.

T-

<- >
bür aüe O/ückivü/rscHe

u. All/mer/rsamLetten
uckr üera/l 'cüen Oan/r.

/<a/7 Oökr, Oö/st
kmü Lakk. - Lüe/

ü/rc/ brau / /a/ma.

M/en , 7. 8e/üemüer / S4Z.
_>

Wer lausch! mWe« '
2ZiMNtt-WOhNIW

mit kl. Kammer gegen 2 Zimmer-
Wohnung?

Angebote unter Nr . 553 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

evtl . Wickelkommode
zu kaufen oder gegen Bezahlung
für längere Zeit zu leihen gesucht.

Pfeiffer bei Silbereisen.
Neuerrbürg. Adolf-tzttlerstr. 32.

kcn» nvr mit o»m ävwkv«

Q„11«»1la.kat»ltk Koka

Oberstes Osbot:
^ssckescbonung!
Die srg versckmutatsn IVsscKe-

" Stücks sinct in Oeksbr, cturck
grobe öekancllung beim Ws-
scksn Sckaclen au nekmen , wenn
öer Sckmutr nickt sckon beim
stinweicksn gelöst wircl. ^ Iso
Kurnus — keute nur kür clisss
Lorgepkincter ckes IVasckIsgs:
ctsnn ist ksibsn , öürstsn unct
langes Kocken *) nickt nötig . So
trägt Kurnus, klug eingstsilt,
viel aur V/ssckssckonung bei.

ei» „iLokienLiall*/

kislsl nockmsisOsIsgSliißSlf.6is
WinislvoksstS ru Slgsrirsn . Os«

sus issssn mlt
Opskts gsnr volrügli^is

svlsrmslsciefl
Isn. viSlubslSiturig sriolgk nock
cism Opskls -kinksitsssreps. 6sr
sol jscisr Opskts - fslts^ s^ tsl
suigs6su6 <tist.5sinS gsnsuskin-
tßsilong gibt Oswsbr lürt-1sltbsl»
ksitu.OsIingsst̂ sl' ^lsfmslac!».
Opslcto-Osretliebstf

kok»
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